
Mit «Herrli(ch)berg» sprang die
Gemeinde ins neue Jahrtausend.
Farbig und peppig wollte sich
Herrliberg fortan in amtlichen
Anzeigen, auf Dokumenten und
Briefköpfen der Verwaltung ge-
ben. Zwei Gründe gab es im Jahr
2000, die dafür sprachen: Zum
einenwuchsdasInternetzumall-
täglichen Begleiter der Kommu-
nikation. Und da die Schweizer
Kennung von Websites und
E-Mail-Adressen .ch ist, wurde
diese Internetendung ins Logo
aufgenommen.
Zum anderen erfüllte das

Wortspiel «Herrli(ch)berg» des
Herrliberger Grafikers Karl
Domenic Geissbühler die gras-
sierende Notwendigkeit nach
Imagepflege. Mit dem neuen
Jahrtausend begannen sich viele
Gemeinden einen Leitspruch zu
geben, der sie unverwechselbar
machen sollte. Meilen gab sich
zum Beispiel den Slogan «Leben
amSee»,Stäfa«unverwechselbar.
sympathisch.echt», Erlenbach

HERRLIBERG 16 Jahrediente
einWortspiel als Logo fürdie
GemeindeHerrliberg. Imneu-
enErscheinungsbild verzichtet
sie auf zweiBuchstaben.

Simuliertes Alter im Museum

«Alle wollen alt werden, aber kei-
ner will es sein», sagte einst der
deutsche Schauspieler Gustav
Knuth. Der Altersanzug liess am
Sonntag im Zolliker Ortsmuseum
Interessierte indieHaut einesbe-
tagten Menschen schlüpfen und
erahnen, was Knuth meinte. Der
Age Man, zur Verfügung gestellt
vomSwissAgeExplorer Institute,
besteht aus vielen Einzelteilen.
Knie-, Ellbogen- und Hüftbanda-
gen sowie spezielle Handschuhe
simulieren die verminderte Be-
weglichkeitderGelenke.
EineaufBauchundRückenmit

insgesamt 10 Kilo Gewichten be-
stückteWeste sowieHoseundJa-
cke, auch wiederum an im Alter
neuralgischen Stellen mit total 6
Kilo Gewichten ausgestattet, zei-
gen, wie viel schneller ein alter
Mensch ermüdet. Die Gehör-
dämpfer lassen den Träger alles
weniger lautunddeutlichhören.

Rollator­Parcours
Das gelbe Visier des Helmes
schränkt nicht nur das Sicht- und
Blickfeld drastisch ein, sondern
zeigtauf,wiesichdieLinseimAu-
gedurchdieEinwirkungvonSon-
nenlichtmitderZeit gelblichver-
färbt und die Wahrnehmung von
Farben erheblich beeinträchtigt.
ZuguterLetzt simuliertderunte-

re Teil des Visiers den Zustand,
wenn man eine Lesebrille
bräuchte, aberkeinedabeihat.
«Das war viel schwieriger als

erwartet», sagte die 22-jährige
EvaMeyer. «Das Hören hat mich
am meisten überrascht.» Waren

viele Leute in einem Raum und
kamenGespräche aus allenRich-
tungen, habe sie sich extremkon-
zentrieren müssen und doch nur
Teile mitgekriegt. «Das ist echt
heavy!»
Ein Rollator-Parcours führt

über verschiedene Oberflächen:
Kunstrasen,grobenKies,Parkett,
Plastik und einige happige
Schwellen. Mabu Vonwiller, Mit-
arbeiterindesSwissAgeExplorer
Institutes, hatte imschwerenAn-
zug ihre liebe Mühe mit der Ab-
solvierung.Und Schummeln ging
nicht. Die Gewichte liessen es
nicht zu, den Rollator einfach
über ein Hindernis zu tragen.
«Ich fühlemichwie95», sagte sie.
«JedeBewegung istmühsam.»

Kurlige Veränderungen
Demenz ist eine der gefürchtets-
ten und am schwierigsten zu be-

greifenden möglichen Alters-
erscheinungen. Kinder- und Ju-
gendbuchautorin Maja Gerber-
Hess hat am Beispiel einer
Freundin, deren Vater an Alzhei-
mer litt, erfahren, welche Belas-
tungen und Herausforderungen
eineDemenzerkrankungmit sich
bringt und wie unterschiedlich
Erwachsene und Kinder mit der
sich stetig verändernden Situa-
tionumgehen.
ImBuch «Als Oma noch Tango

tanzte» lässt Gerber-Hess die
achtjährige Julia vom geistigen
Abbau ihrer Grossmutter erzäh-
len und gibt Gedankenanstösse,
wie Kindern das Thema Demenz
altersgerecht erklärt werden
könnte. Im Gegensatz zu ihren
Eltern finden die drei Kinder die
«kurligen» Veränderungen ihrer
Oma anfangs lustig. Erst viel spä-
ter finden sie es komisch, dass sie

plötzlich vieles verlernt zu haben
scheint.
«Könnt ihreuchandenVirus in

Papas Computer erinnern?»,
setzt die Mutter zu einer Erklä-
rung an. «Manche gespeicherten

Daten waren danach einfach
weg.»Genausowie bei derGross-
mutter sah man dem Computer
auch nichts an. Und leider könne
hier auch kein Informatiker hel-

fen. Obwohl die Enkel merken,
dass ihreOma sich verändert, be-
gegnen sie ihrmit einer recht un-
beschwertenNatürlichkeit.
«Man sollte von Kindern ler-

nen, etwas zu akzeptieren und
anzunehmen», sagte Gerber-
Hess. Sensibel, mit Humor und
dennochohneetwaszubeschöni-
gen, beschreibt die Autorin einen
Prozess, der zu einem drasti-
schen Rollentausch in der Fami-
lie führt, wenn die Kinder plötz-
lich Oma helfen und sie «hüten»
müssen.

AlexandraFalcón

Sonderausstellung«Altern»noch
bis zum17. Juli imOrtsmuseum
Zollikon,Oberdorfstrasse14.Öff­
nungszeiten:SamstagundSonntag,
14bis17Uhr.Tel. 0443953365
(Büro),0443913565 (Museum),
www.ortsmuseum­zollikon.ch

ZOLLIKON ImRahmendes
InternationalenMuseums-
tageskonntendieBesucher
imOrtsmuseumZollikonam
eigenenLeib erfahren,wie
es ist, «plötzlich alt» zu sein.

«Plötzlich alt»: Dank demAgeMan können Besucher des Zolliker Ortsmuseums derzeit erfahren, wie es sich als betagterMensch anfühlt. Reto Schneider

«Ich fühle mich wie 95.
Jede Bewegung ist
mühsam.»

EvaMeyer

«Man sollte von
Kindern lernen,
etwas zu akzeptieren.»

Maja Gerber-Hess

Getötete
führte Studio
illegal

AmFreitag tötete ein 64-jähriger
Mann in einer Wohnung in
Wädenswil seine 62-jährige Ehe-
frau mit einer Schusswaffe und
richtete sich danach selber. Was
genau zur Tragödie geführt hat,
istGegenstandvon laufendenEr-
mittlungen durch die Kantons-
polizei Zürich und die Staatsan-
waltschaft IV.
Wie die ZSZ gestern publik

machte, führtedieGetötete inder
Wohnung des Ehepaars einTant-
rastudio. Jeden Tag empfing sie
Männer zu Ganzkörperöl- und
Prostatamassagen. Eine Bewilli-
gung für die Ausübung dieser
Tätigkeit hat sie von der Stadt
Wädenswil nie erhalten, wie sich
nun auf Anfrage herausstellt. Die
WohnunganderSchmidgass liegt
laut Zonenplan in der Kernzone.
Um hier eine Wohnung gewerb-
lich zu nutzen, wird eine Baube-
willigungderStadtbenötigt.Eine
Baueingabe für ihren Salon hat
die vor weniger als einem Jahr
aus Uster zugezogene Getötete
aberniegemacht.

Auch der Ehemann
hatte ein Tantrastudio
Der Vermieter der Wohnung, der
sich amSonntag in einemBericht
vonTeleZürigeäusserthat,wollte
gegenüber dieser Zeitung gestern
keine Stellung mehr nehmen. Im
TV-Bericht sagte ernoch, dass die
Getötete in ihrer Wohnung einer
Tätigkeit nachgegangen sei. Ob er
wusste, welche Tätigkeit das war
und dass sie das Studio illegal be-
trieb,bleibtunklar.
Weitere Recherchen zeigen

nun zudem, dass neben der Ehe-
frau auch der Mann eine einge-
tragene Firma für Tantramassa-
gen hatte. Während die Ehefrau
als Zweck «Tantramassage für
denMann» angab, war es bei ihm
«Tantramassage für sie».Wie ak-
tiv der Ehemann seine Firma
betrieb, ist nicht klar. Während
seine Ehefrau eine eigene Web-
site pflegte und in verschiedenen
Internetforen auftauchte, findet
man keine weiteren Aktivitäten
des Mannes. Tatsache ist aber,
dassauch fürdieseFirmanieeine
Baueingabeerfolgt ist.

Bericht soll in den
nächsten Tagen folgen
Ob es einen Zusammenhang zwi-
schen den Tätigkeiten des Ehe-
paaresundderTragödievonFrei-
taggibt,wirddiePolizei abklären.
Auch die Ermittlungen zur To-
desursache gehen weiter. «Wir
erwarten den Bericht des Insti-
tuts für Rechtsmedizin in den
nächsten Tagen», sagt Stefan
Oberlin, Mediensprecher der
Kantonspolizei. PascalMünger

WÄDENSWIL Dievon ihrem
Manngetötete62-Jährige
hattekeineBewilligung für
einTantrastudio. IhrMann,
der sichnachder Tat selbst
richtete, scheint ebenfalls in
demGewerbe tätig gewesen
zu sein.

VERANSTALTUNGEN

Die «Zürichsee-Zeitung» publi-
ziert laufendHinweise auf Ver-
anstaltungen. Die Einsendungen
sollten einenUmfang von rund
1000 Zeichen (inklusive Leer-
zeichen) nicht überschreiten.
Ausserdemmüssen die Artikel
rund zehn Tage vor der Ver-
anstaltung auf der Redaktion
eintreffen (redaktion.staefa@
zsz.ch). Erreicht ein Hinweis die
Redaktion zu kurzfristig, kann
eine Publikation nicht garantiert
werden. zsz

SpitalMännedorf legt Basis
für Zukunft

Das Spital Männedorf blickt auf
ein erfolgreiches Jahr 2015 zu-
rück. Laut einer Mitteilung
schloss das SpitalMännedorf das
Jahr 2015 bei einem Umsatz von
111,6Millionen Franken (+11,2%)
mit einemGewinnvon2,3Millio-
nen Franken ab. Gestiegen sind
dabei die Patientenzahlen im
ambulanten wie im stationären
Bereich. Behandelt wurden 7470
Patientinnen und Patienten
(+37%). Bei den Pflegetagen be-
trug die Steigerung 7%. Die Aus-
lastung schliesslich steigerte sich
auf 88,7%. Dies, obwohl eine
zusätzliche Bettenstation mit
17 Betten wiedereröffnet wurde.
Das Spital Männedorf behandel-
te 7470 Patientinnen und Patien-
ten (+3.7%)undverzeichnete ins-
gesamt7%mehrPflegetageals im
Vorjahr.
Das positive Ergebnis sei

unter anderem auf die Weiter-

entwicklung des Angebots zu-
rückzuführen, welches noch ge-
zielter auf die Bedürfnisse der
Bevölkerung am rechtenZürich-
seeufer abgestimmt wurde,
heisst esweiter.

Anstieg der Fallschwere
Mitte 2015 begann der Aufbau
derAkutgeriatrie,undimBereich
der Tumorbehandlungen wurde
die Zusammenarbeit mit ver-
schiedenen externen und inter-
nen Spezialisten weiter ausge-
baut. Ebenfalls gestärkt wurde
die Zusammenarbeit mit den
Belegärzten indenBereichenOr-
thopädie, Urologie und Bariatrie.
In diesen Disziplinen wurden
deutlich mehr Patienten als im
Vorjahr behandelt. Durch die Fo-
kussierung auf die Grundversor-
gung und spezifische anspruchs-
volle Schwerpunkte verzeichnete
das Spital einen deutlichen An-
stiegderFallschwere.
Einen grossen Meilenstein

stellte im vergangenen Jahr die
Fertigstellung der zweiten Etap-
pe der Gesamterneuerung des
Spitals Männedorf dar. Die Bau-

arbeiten konnten termingerecht
und unter Einhaltung des Bud-
gets abgeschlossen werden. Der
neue Behandlungstrakt umfasst
fünf Operationssäle, Notfall- und
Intensivstation, Sprechstunden-
abteilungen, zentrale Sterilgut-
aufbereitung, Restaurant und
Küche.

Kooperationen ausgebaut
Neben den Kooperationen mit
dem Universitätsspital Zürich
undderKlinikHirslandenhatdas
Spital Männedorf im vergange-
nen Jahr auch die Zusammen-
arbeit mit der Spitex Zürichsee
vertieft,derenZentraleseitOkto-
ber 2015 in Räumlichkeiten des
Spitals untergebracht ist. Zudem
verfolgt es die Pläne weiter, mit
demNetzwerk der Hausärzte am
Pfannenstiel imGebietderAktio-
närsgemeinden Gemeinschafts-
praxenaufzubauen.
Das Spital habe im Jahr 2015

dieBasisgelegt,damitauch inZu-
kunft wichtige Investitionen in
dieMitarbeitenden und einemo-
derne Infrastruktur getätigt wer-
denkönnen. zsz

MÄNNEDORF Im letzten Jahr
standen imSpitalMännedorf
die ZeichenaufWachstum.
Das zeigt sichnun inUmsatz,
Bettenzahl undAngebot.

Nichtmehrherrlich

«einzigartig». Und Herrliberg
wurde dank «ch» ein herrliches
Dorf.

Zurück zu denWurzeln
NunhatdieHerrlichkeit ihrePla-
kativität verloren. Im neuesten
«Herrliberger», einem viertel-
jährlich erscheinenden Informa-
tionsblatt, heisst es: «Aus Sicht
des Gemeinderates hat dieses
Logo den Zenit überschritten. Es
wurde beschlossen, das Erschei-
nungsbildzuerneuern.»
Der neue Leitgedanke des Ge-

meinderats heisst «Zurück zu
den Wurzeln beziehungsweise
zum Wappen». Dieses zeigt drei
Ochsenjoche und verweist somit
auf die landwirtschaftlichen Ur-
sprünge der Besiedlung. Und da
der Name Herrliberg vom mit-
telalterlichen «Herdiberg» ent-
stand, ist die Besinnung auf die
Wurzeln fürwahr wörtlich zu
nehmen. Denn «Herdi» bedeutet
Erde. Nun kommt das neue Logo
schlicht daher: drei schwarze
Ochsenjoche auf gelbem Grund
undein schnörkelloses«Gemein-
de Herrliberg». Was aber gar
nicht heisst, dass das Dorf nun
nicht mehr herrlich zum Leben
ist. ChristianDietz-Saluz
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